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Also, ich weiß nicht, wann ich das letzte Mal so viel mitgesungen habe, Jens. Und ich bin auch schon ein bisschen erschöpft. Da gibt es noch einen Arbeitsunfall bei mir heute mit Zerrungen oder so.

Ich weiß gar nicht, doch, mein Mikro ist an. Jetzt könnt ihr euch so zwei bis drei Stunden ausruhen während der Predigt. Aber keine Sorge, es geht weiter danach.

Also nur kurz erholen. Es ist Nacht in Philippi. Eine römische Kolonie, ordentlich stolz diszipliniert.

Und irgendwo am Rand dieser Stadt, in einem Keller, sind zwei Männer eingesperrt. Ihre Füße stecken in Holzblöcken, der Rücken schmerzt noch von den Schlägen. Sie sind Fremde hier, Wanderprediger.

Und man hat sie verprügelt, weil sie Unruhe gebracht haben, weil sie im Namen von Jesus einer versklavten Frau geholfen haben, die man lieber stumm und gefügig sah. Paulus und Silas heißen die beiden. Zwei Männer, die mutig an einen Gott glauben, der Freiheit liebt.

Und während die Stadt schläft, während die Ketten klirren, guck mal, ich bin da gleich fertig, fangen die beiden an zu singen. Also Paulus und Silas sind in Ketten. Es ist irgendwie Nacht und dann fangen die beiden an zu singen.

Es passiert etwas und Claudia liest uns den Text. Wenn Sie mich auch so hören, dann mache ich einfach die Geschichte so. Um Mitternacht beteten Paulus und Silas und sangen Loblieder für Gott.

Die anderen Befangenen hörten ihnen zu. Plötzlich gab es ein starkes Erdbeben, das die Fundamente des Gefängnisses erschütterte. Da sprangen alle Türen auf und die Ketten fielen von den Gefangenen ab.

Der Gefängniswärter wurde aus dem Schlaf gerissen, als er sah, dass die Gefängnistüren offen standen, zog er sein Schwert und wollte sich töten. Denn er dachte, dass die Gefangenen geflohen waren. Aber Paulus schrie laut, tu dir nichts an, wir sind alle noch hier.

Der Wärter rief nach Licht, er stürzte in die Zelle und warf sich zitternd vor Paulus und Silas nieder. Dann führte er sie hinaus und fragte, ihr Herren, was muss ich tun, damit ich gerettet werde? Sie antworteten, glaube an den Herrn Jesus, dann wirst du gerettet und mit dir deine ganze Hausgemeinschaft. Und sie verkündeten ihm und allen anderen in seinem Haus das Wort des Herrn.

In dieser Nacht, noch in derselben Stunde, nahm der Wärter Paulus und Silas zu sich. Er wusch ihnen die Wunden aus. Dann ließ er sich umgehend taufen mit allen, die bei ihm lebten.

Anschließend führte er die beiden in sein Haus hinaus und lud sie zum Essen ein. Die ganze Hausgemeinschaft freute sich, dass sie zum Glauben an Gott gefunden hatte. Als es Tag geworden war, schickten die Stadtobersten die Amtsdiener und gaben den Wärter die Anweisung, lasst diese Leute frei.

Ich liebe diese Szene. Zwei Männer in Ketten und sie singen. Und trotzdem, Zitat, um Mitternacht beteten Paulus und Silas, dass Gott größer ist als ihre Ketten, als diese Dunkelheit.

Und das, finde ich, ist Mut. Nicht Mut der Sieger, der Starken, sondern Mut derer, die noch mittendrin stecken und trotzdem singen. Und ganz ehrlich, wenn ich an dunkle Zeiten in meinem Leben denke, also ich war nicht wie Paulus und Silas, ich saß nie im Gefängnis, aber als Trixi, meine Frau und ich unsere zwei Fehlgeburten hatten, als Anfang des Jahres meine Mutter sich das Leben genommen hat, wirklich in echt beschissenen Momenten meines Lebens, da habe ich nicht gesungen.

Ich habe keine Loblieder gesungen, ich habe kein Halleluja gerufen. Und deswegen finde ich das beeindruckend, was hier steht in diesem Text. Ich habe in meinen Gefängniszeiten nicht gesungen.

Im Laufe der letzten Monate kam aber, zumindest im übertragenen Sinne, das Singen zurück. Nicht weil alles wieder gut ist, aber weil ich auf eine Art für mich in diesen Monaten erfahren habe, dass Gott geblieben ist in diesen dunklen und schweren Zeiten meines Lebens, in diesen Gefängniszeiten meines Lebens. Paulus und Silas singen nicht, weil sie frei sind, sondern weil sie glauben, dass Gott bleibt, dass er da ist in diesem dunklen Moment ihres Lebens.

Sie sitzen nicht da und singen, danke, dass ich im Knast jetzt sitze. Sie danken Gott, dass er mit ihnen im Gefängnis sitzt. Und da kann ich auch persönlich andocken.

Denn auch wenn ich nicht gesungen habe in meinen dunklen, in meinen Gefängniszeiten, war eben mein Glaube, meine Erfahrung, dass Gott mit mir in dieser dunklen und schwierigen Zeit war und ist. Und dann steht in dieser Erzählung über Paulus und Silas noch dieser Satz, den habe ich beim ersten Mal Lesen, glaube ich, komplett überlesen. Die anderen Gefangenen hörten zu.

Also klar, vielleicht hatten sie auch gar keine Wahl. Ich weiß ja nicht, wie mächtig Paulus und Silas Stimmen waren, aber sie hatten wahrscheinlich keine Noise-Canceling-Kopfhörer dabei, um zu sagen, den beiden höre ich jetzt nicht zu. Aber entscheidend ist, Paulus und Silas singen nicht für sich.

Sie singen auch als Zeugnis, als Bekenntnis für andere. Ihr Mut zum Singen wird zu einer Art Mission im Dunkeln. Ohne Strategie, ohne Mikrofon.

Sie vertrauen in diesem Moment Gott. Und das hat Auswirkungen auf ihr Umfeld. Der Mut der beiden verändert den Raum.

Und manchmal ist, glaube ich, genau das Evangelium, die frohe Botschaft, Gospel, dass jemand im Dunkeln zu singen anfängt und jemand anderes hört zu. Die sitzen ja alle im gleichen Dunkeln. Da ist niemand irgendwie Zuschauer oder Gast und irgendwie eine Führung durchs Gefängnis und die sagen, ach, das ist aber ein schöner Gefängnisgesang.

Die sind alle Gefangene, alle verletzt, alle unsicher. Und dann fangen zwei an zu singen und die anderen hören zu. Wenn ich an meine Gefängniszeiten, an meine dunklen, schwierigen Zeiten im Leben denke, dann merke ich, ja klar, ich kann ja auch ganz verschiedene Rollen dort einnehmen.

Vielleicht bin ich manchmal der, der singt, der dadurch mir selber oder anderen Mut macht. Aber vielleicht bin ich auch der, der zuhört und sich vom Mut anderer tragen lässt. Ich glaube, das Singen von Paulus, das darf man auch stellvertretend hier lesen.

Das kann auch heißen, beten, hoffen, festhalten, ohne lauten Ton zu glauben und zu vertrauen. Es ist Ausdruck von Vertrauen in dunklen und schwierigen Zeiten. Ausdruck von Vertrauen für ein Selbst, der aber auch Auswirkungen auf den Raum, auf das Umfeld hat.

Paulus und Silas singen, die anderen hören zu und ich glaube, in diesem Moment geschieht so etwas wie ein kleiner heiliger Moment. Plötzlich ist das Dunkel nicht mehr ganz so dunkel. Das Gefängnis ist immer noch umschlossen und es ist nicht die Lösung da, aber ich glaube trotzdem, der Raum verändert sich.

Und ich glaube, genau das ist ganz oft auch Gospel. Nicht Hochglanzmusik, sondern Musik, die mitten aus dem Leben kommt, die gar nicht so selten in Gefängnissituationen entstanden ist, geschrieben, getextet wurde. Musik, die mitten aus der Dunkelheit und der Tiefe des Lebens geschrieben wurde.

Vielleicht um sich selber Mut zu machen, aber eben auch immer um anderen Mut zu machen. Auch denen, die gerade nur zuhören können. Und dann mitten in dieser Nacht geschieht etwas, ein Wunder könnte man sagen, ein Erdbeben.

Türen springen auf, Ketten fallen ab. Das könnte der Moment sein, auf den man gewartet hat. Also dramaturgisch geht es jetzt ganz nach oben.

Und vielleicht ist so der erste Impuls zu sagen, lauf, Paulus, lauf, und Silas hinterher. Aber die laufen nicht, sie bleiben. Und ich finde, das ist für mich die größte Überraschung in dieser biblischen Geschichte.

Gott öffnet die Türen. Man könnte ja meinen, guck mal, es ist doch genau das passiert, was ihr euch erhofft habt. Und die bleiben trotzdem sitzen.

Ich finde das auch spannend, das machen Theologen oder Pastoren ja gerne, ich mache es nur ganz kurz, wenn man sich das quasi anguckt, was für Worte dort stehen. In dem griechischen Text, der da eigentlich mal stand, bevor er übersetzt wurde. Und dann haben wir dort einmal passiv und einmal aktiv.

Und passiv steht da, dass die Türen geöffnet werden. Also da sind nicht Paulus und Silas hin und haben irgendwie ihre Hände aufgelegt und dann ist was passiert, sondern es wurde an ihnen gehandelt. Und dann aktiv entscheiden sie sich zu bleiben.

Also es geschieht ihnen etwas Gutes, es wird etwas Gutes an ihnen getan und aktiv entscheiden sie sich dafür, trotzdem erstmal an diesem Ort zu bleiben. Freiheit für Paulus und Silas heißt hier, ich bleibe, obwohl ich gehen könnte. Ich bleibe in der durchaus weiterhin schwierigen und dunklen Situation.

Und als persönliche Anmerkung, ich habe das bei mir auch gemerkt, auch wenn ich nicht im Gefängnis sitze, aber es gibt auch in meinem Leben immer wieder Momente, wo sich Türen öffnen und wo ich quasi die Freiheit habe hindurch zu gehen oder zu bleiben. Wie so innere Türen. Es gibt wirklich Phasen in meinem Leben, wo ich unfassbar müde bin.

Nicht körperlich, weil unser Sohn nicht schläft, er schläft ganz ausgezeichnet. Sondern müde von Erwartungen, Verantwortung, vom eigenen Antrieb ein guter Pastor sein zu wollen. Ich kenne wirklich regelmäßig den Gedanken durch so eine Art innere Tür fliehen zu wollen.

Und damit meine ich nicht hier wegzugehen, sondern ich meine mich innerlich manchmal zu distanzieren. Weniger machen, einfach mal in einen anderen Arbeitsmodus schalten, weniger Herzblut und Leidenschaft in etwas stecken. Also auch wenn ich nicht im Gefängnis war und hoffentlich nie sein werde, ich kenne im übertragenen Sinne diese Möglichkeit, von einem Ort zu fliehen, an dem ich in diesem Moment vielleicht nicht sein möchte.

Und sei das innerlich. Es gibt ganz sicher auch bei euch Situationen, wo weglaufen leichter wäre. Bei mir ist das manchmal so, wenn jemand mir etwas sehr Schmerzvolles, Leidvolles erzählt und ich da sitze und gerne zuhöre und gleichzeitig weiß, ich kann es nicht lösen.

Ich höre dir total gerne zu, aber ich kann dir nicht wirklich helfen. Oder wenn Menschen mich kritisieren für etwas, was ich getan habe, und mir denken, es war doch eigentlich nur gut gemeint. Dann gehen manchmal in mir so innere Türen auf und ich denke mir, ich muss doch gar nicht hierbleiben, ich muss doch gar nicht Anteil nehmen, ich muss doch gar nicht so viel Herzblut in etwas hineinstecken.

Und dann lese ich den Satz von Paulus und Silas, wir sind alle hier. Wir sind alle hier. Und ich denke, genau das ist für mich auch Gemeinde.

Dass wir nicht fliehen, wenn es schwierig wird. Dass wir bleiben füreinander und miteinander. Oder für mich persönlich gesagt, das hat für mich richtig viel mit meinem Glauben an den Gott der Bibel zu tun.

Dranzubleiben an dem, was ich liebe. An meiner Art Pastor zu sein, an den Menschen hier in unserer Gemeinde, um die Gemeinde herum. Nicht, weil ich muss, sondern weil ich will.

Weil ich mich aktiv dafür entscheiden kann. Und weil ich weiß, Gott bleibt doch auch. Und wenn Gott bleibt, dann darf, ja dann will ich mit Gott dort bleiben.

Und genau das sehe ich bei Paulus und Silas. Sie bleiben, obwohl die Tür offen ist. Aber sie wissen, Gott ist jetzt nicht rausgerannt und sagt, komm mit.

Sondern er ist immer noch mit uns hier. Wir bleiben, weil Gott auch hier ist. Und dann in diesem Bleiben geschieht eine Art Bewegung.

Der Kerkermeister wacht auf, sieht die offenen Türen und will sich das Leben nehmen. Weil er weiß, ich habe die Verantwortung. Wenn das hier schief geht, wenn das jemand mitkriegt, bin ich so richtig, da ist das einfacher.

Und Paulus ruft, tu dir nichts an, wir sind alle hier. Ich finde, das ist einer der mutigsten Sätze in der Bibel. Weil Paulus in diesem Moment sein Leben riskiert für das Leben eines anderen.

Er hätte sagen können, Gott hat mich befreit, ciao, mach dir einen schönen Tag. Doof, dass du jetzt gerade heute der Gefängniswärter warst. Er bleibt für den anderen.

Das ist eine ziemlich krasse Form von gelebter Nächstenliebe. Auf die eigene Freiheit zu verzichten zum Wohle des anderen. Und das ist für mich auch ein Teil von Evangelium, von der Frohen Botschaft, von Gospel.

Nicht das laute, ich bin frei, sondern das leise, ich bleibe für dich. Freiheit im Glauben bedeutet nicht nur, keine Ketten mehr zu haben, sondern sich von ihnen nicht bestimmen zu lassen. Freiheit im Glauben bedeutet nicht, immer diese Freiheit auch zu nutzen.

Und dann passiert das Wunder, hinter dem Wunder in der Geschichte der Kerkermeister, der eben noch sterben wollte, der stellt eine Frage an Paulus und Silas und sagt, was muss ich tun, um gerettet zu werden? Also eigentlich fragt er, was muss ich tun, um auch Teil von dieser krassen Sache zu werden, die dich erst hier befreit hat und dich jetzt dazu bringt, hier zu bleiben? Und Paulus sagt, glaub an Jesus. Glaub an Jesus, denn wirst du gerettet werden und das ganze Haus, mit dem du zusammenlebst, gibt es noch all inclusive dazu. Gospel ist, glaube ich, auch Mut, der ansteckt.

Evangelium, Gospel, frohe Botschaft, es kann Mut sein, der ansteckt. Mut, der bleibt, bis ein anderer Hoffnung findet. Mut, der nicht aus dem Kopf kommt, sondern aus dem Vertrauen.

Gott bleibt, also bleibe ich auch. Und wisst ihr was? Ich glaube, genau das brauchen wir auch heute. In Lohbrügge, in Hamburg, in Deutschland, wo auch immer ihr vom Livestream zuguckt, auf der ganzen Welt, Menschen, die bleiben.

In Beziehung, in Verantwortung, im Glauben. Menschen, die singen, auch wenn es dunkel und echt bescheiden ist. Menschen, die bleiben, auch wenn es unbequem wird.

Denn genau so beginnt echte Veränderung. Nicht mit Lautstärke, sondern mit Treue. Nicht mit Flucht, sondern mit Mut.

Mut zum Singen im Dunkeln. Mut, nicht zu fliehen, Mut zu bleiben, bis Gott Neues wachsen lässt. Vielleicht gibt es ja in deinem Leben gerade eine Art Gefängnis.

Ich hoffe kein echtes, wahrscheinlich wärt ihr dann nicht hier. Aber Dinge, die euch einengen, festhalten, die euch fesseln im negativen Sinne. Orte, die du am liebsten verlassen würdest.

Vielleicht sitzt du auch gefühlt mitten in einer Nacht und dir fehlt, wie mir, die Stimme zum Singen. Ich hoffe, dass du hier und heute mitnimmst, du bist nicht allein. Gott bleibt.

Und irgendwo singt vielleicht schon jemand für dich. Vielleicht auch jetzt gleich direkt neben dir. Spätestens wenn Jens sagt, sing mit.

Ey, lasst uns mutige Menschen sein. Menschen, die bleiben, in Beziehung, in Verantwortung, im Glauben. Menschen, die singen, auch wenn es dunkel ist.

Und bleiben, auch wenn es unbequem wird. Denn so beginnt echte Veränderung. Nicht mit Lautstärke, sondern mit Treue.

Nicht mit Flucht, sondern mit Mut. Und wir singen jetzt Lean on me. Jens hat das Lied vorgeschlagen, wir wussten nicht, worüber ich predige.

Aber für mich passt das total gut, jetzt am Ende der Predigt. Jens, Lean on me.
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